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410 Die Berner SBoche Br. 15

äßeftroocbenfcbait
Warf) «Drtttknt Oct *?aï!dtt.

Hm brittfcben Unterhaus tourbe angefragt, ob bie BacbricfH
ten über neue B r u p p e n f e n b u n g e n Italiens n a ch

Spanien roabr feien. Die prinaipieffe 2Introort barauf gab
nicht bie britifche Regierung, fonbern Sfranco fetbft: S p a n i e n
i ft ib e m „ 21 n t i * & o m i n t e r n B a f t " beigetreten.
Bad) ber 2tnftcbt ©bamberfains unb feiner Hintermänner muß
man bas hinnehmen, benn „Spanien ift fouoerän". Burgos
•bementiert übrigens, roas Baris unb Bonbon argtnöbnerc Daft
Italien in aller ©emütsrube jenen gefürchteten Slufmarfrf) an
ben Bnrenäen weiterführe. 2flfe Baiofinge in ben Demofratien
bes ÜBeftens roerben bas erft merfen, wenn es au fpät geroorben.

Btittferroeife rnirb an anberer Steife angefeftt, um b i e

„Bor f e I b e r " ber eigentlichen K r i e g s f tb a u »

p I ä ft e gu hefeften. Der Karfreitag 1939, ben Bluffofini au feiner
B fib erober un'g 'Albaniens, fefbftoerftänbfich ohne
Kriegserffärung, gemäbft bat, ift mehr als fnmbotifch. ®r be=

beutet bie Slbfrfjaffung ieber berfömmtichen Bitcfficbt auf geroiffe
Sentimentalitäten, fagen mir „Dfterfriebe" ober chriftfiche Sefte
ober ©ebanfen irgenbtnefcher 2Irt.

2Bas roiff Bhtffoftni in Albanien? 2fntroort: Den Balfart.
Die Hopotbefe mag fübn fein, aber es gibt bei ber ganjen
abenteuerlichen ©inftelfung ber Diftaturen feine Borftelfuna,
bie fübn genug fein fönnte. 2Bar uieffeiebt oor oier 3abren bie

3bee, Bluffofini fönnte, um fub mit Sfranfreich auseinanberau*
feben, Blafforca unb bie Bnrenäen befeben, niebt abfurb? Heute
ift fie nicht mebr abfurb. Denn: Die Baffioität ber Sßeftmäcbte

mar noch um einen ©rab m en i g er norfteffbar als Bluffofinis
Bfan. Unb borttm gelang er. Db bas erroachte ©ngtanb früh
genug merft. roas gefpielt roirb. bas roirb barüber entfeheiben,
roie ber neue tVefbgug ausgebt.

2B e I rö e Eb anc en bietet ein 21 n g r i f f auf ben
Bai fan? Blan beachte aunädjft einmal bie Karte. Becbnef

man ben alten f?einb Serbiens. Bulgarien, gum 2Ichfen=

broef, bann ift ber fübflaoifche Staat bis auf bie ©renge gegen
Bumänien im alten „Bangt" umaingeft. ^roifchen ber afbanh
fchen ©renae unb Bulgarien liegt ber magebonifche ffipfel; non
ben ©renabergen ins 2Barbartaf hinunter meffen roir runb
75 fm foroobt non ber bulaarifchen roie non ber afbanifchen
©renae her. 2fIfo ein Ueberfalf auf fiugoflanien? ,.2fber bas roer<

ben boeb ffranfreieb unb ©ngfamb nicht bufben?" Qeiber aibi
es Sänber. beren Begierungen an geroiffen Wormeln unb Ber=

trägen fefthaften. Der neufte Bertrag mit Bolen nerbinbet ©no*
fanb mit Bolen, faffs D eutf chfanb angriffe. Bielleicht roiir*
be biefer Bertraa auch fpieten. roenn Deutfchlanb ober Hfalien
fich ..nerfönlich" über bie fiugoflaoen bermachen roofften. Diefer
Staff läge äffaufraft. ©r roirb roabrfcheinfich auch nicht eintreten.

Dafür aber aibt es a nb er e SB et b o b e n. 2Benn ber

ifreitnb Bolens. Ungarn, ffugoffaoien angreift, um bas Banat
au nehmen, unb roenn eine fombinierte „afbanifche" Italiener*
artnee unb eine bufgarifche ©nippe ftch auf Blagebonien ftiir*
gen. bann ift bas foaufagen ein interner Branb auf ber Batfan*
bafbinfet. Die Italiener mürben ia nicht marfchiereti. unb bie

Deutfchen mürben nur in Kärnten roarten unb bie roichtiaften
iuaoflaoifchen 2frmeeteife „binben". JUtbem aibt es in Süb*
ffaoien, aenau roie in ber ehemaligen Bfcbecbei, brei Böffer.
Die berrfchenben Serben e n t f p r e ch e n b e n B f ch e cb e n,
bie Kroate n ben S t o ro a fen, bie SI o o e n e n ben

K a r p a t b o r u f f e n. Baris bat nicht umfonft feit ÎBocben ner*
nos bie BerbanMungen bes Kroatenfiibrers Bl a t f cb e f mit ber

Belgraberregieruna nerfofat, unb bie Bîelbungen non einer
„totalen ©inigung" haben bis beute feine Betätigung aefunben.
©s braucht affo nur noch eine froatifche „Unabbängigfeitsbe*
roegung", unb bie ^îîefe nahen,

Bocb ift es nicht fo roeit, unb es gebt, roie gefagt, barum,
ob B o I e n u n b bie 2B e ft m ä ch t e m e r f e n, roas gefpielt
roirb. Die Bhantafiearmen mögen non Bbantafien fprechen,
trobbem ift es jebem ffar, ber mit einem Btinimum an ©im
fübfung bie ©ebanfengänge ber Diftatoren oerfolgt, baff 3ugo=
ffaoien auf bie ober jene ÜBeife in bie ©efofgfchaft ber 2tcf)fen=

mächte gearoungen roerben foil. fÇofgt es freiroilfig, bann braucht

es bie Bulgaren nicht. SBan fann fie auf anbere 3iefe Ienfen.

Das aeigt uns nun, roefebes bie e i g e n 11 i ch e n Dbiefte
ber italienifchen, in 2ßabrheit beutfch=itafienifchen, 2fftion finb.
Sie liegen ienfeits non 3ugoffiaoien. Das eine heißt Bm
mänien. Das anbere Konftantinopef unb bie Darbanelfen. Biög=
fich, bab man bamit rechnet, fie erft im äff gern einen
Kriege anaugreifen 3üir biefen alfgemeinen Kriegsfall aber

muß man bie „Borfefber" haben, roie gefagt. Unb bas Borfett
für ben 2tngriff auf bie alte Schliiffelfteftung ber Darbanelfen
liegt in Dft'Bufgarien. ©efinbe gefagt: Bfan hofft, 3ugoffanien
fo einaufchnüren, baß es mitgebt unb g u t ro i f f i g ben 2fuf
marfch in Thraaien erlaubt unb förbert. 3a, man hofft mehr:
Sieht fich Bumänien feines engften Bunbesgenoffen, eben 3w>«
ffaoiens, beraubt, fieht es fich non Bulgaren unb Ungarn non

aroei Seiten bebroht, aeigt es uieffeiebt f ef b ft ben bisher man«
gefnben guten 2Biffen.

©ine f il h n e 2f f t f o n feine Beraroeiftungs'
tat, roie bie niemals äffe roerbenbert Dptimiften fagen, ift
Bluffotinis Sprung ttad) 2tfbanien! 2tusgehecft in ben 3 n n s

bruefer © euer afbef p r ech un g en, barf man fie nur
afs 2tusgangspunft für nief ©röfteres betrachten. 2Bas b i r

Dürfen betrifft, bie ja mit im „Baffanbunbe" finb: 2fuch

ihnen, rote ben 2Beftmächten, roirb man nerfuchen, bie ©efegero
heit aum Blarfchieren au nehmen. Die Bulgaren roerben affo
aunächft nicht engagiert, ©rft wenn äffe 2Bege frei finb für ben

rafcheften ©inmarfch beutfeher 2frmeen bis nor ?(brianopef unb
bie Btarifea, erft bann roirb es ju-r „bulaarifchen 2tftion"
roerben. „2öir fönnen ja roarten", hat Bluffofini höbnifch neu
fiebert, llnb in gleichen Bönen fam es non Berlin her. Blit
Becht: 5Beif bie anbern immer roarten, bisher immer geroartet
h a b en.

Unb raeif fie ben Diftaturen fetbft bie 2Bege ungeftrafter
2tftionen roeifen. 2Bie im Statte non Si tauen nichts unter'
nomtnen rourbe, roeif Sitauen feine Hilfe anrief, fo roirb unter
Umftänben nichts getan, faffs 3ugoffanien feinen 2fngriff feft-
fteftt unb feine Hilfe o e r I a n g t

Batürfich glauben auch roir, baft ber Krug aum Brunnen
geht, bis er bricht, unb baft es eines Boges ein „Haft" gehen
roirb. Unb fefbftoerftänbficb fpieft in ben britifeben Berechnungen
2tlbanien „an fich" eine geringe Boffe unb famt fpäter, bei ber

©enerafahrechnung, roieberhergeftefft roerben, roie anno 18 Beb
aien. Broftbem fragt matt fich, ob nicht biesmal boch bie bebrobto
Hafbinfef in Schuft genommen roerben foff, beuor es au fpüf
geroorben.

SSihtïmtë

Bisher finb bie ©ngtänber mit jeber Blaftnahme hinter bem

tatenbungrigen Bfocf ber Diftaturmäcbte bergetrottet. Die 2f f '
t i a n 3 3 ro t f ch e n ßottbon unb 2B a r f ch a u fam tt a tb

bem böhmifcheu Debacfe. Unb es fcheint, baft mit bem 2tngriff
auf ben Baffan auch ro ieber eine Brobe aufs ©Vempef aeliefert
roerben fofl, baft bie „Bfuto=Demofratien", um Bluffofinis Hobu

au iroieberbofen, au Iaugifam feien. Daft fie Sift unb ©eroafttat.
iiberrafcbenbe Bßenbungen, unnerfroretie 3ieffeftungen immer
erft nachträglich nerftehen, immer erft nach gegebenen Hieben

für mögfich haften.
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Weltwochenschau
Nach Spanien der Balkan.

Im britischen Unterhaus wurde angefragt, ob die Nachrich-
ten über neue Truppen s end ungen Italiens nach
Spanien wahr seien. Die prinzipielle Antwort darauf gab
nicht die britische Regierung, sondern Franco selbst: Spanien
ist dem Ant i - K om i n t e rn - P a k t " beigetrsten,
Nach der Ansicht Chamberlains und seiner Hintermänner muh
man das hinnehmen, denn „Spanien ist souverän", Burgos
dementiert übrigens, was Paris und London argwöhnen: Daß
Italien in aller Gemütsruhe jenen gefurchtsten Aufmarsch an
den Pyrenäen weiterführe. Alle Naivlinge in den Demokratien
des Westens werden das erst merken, wenn es zu spät geworden.

Mittlerweile wird an anderer Stelle angesetzt, um die
„Vorfelder" der eigentlichen Kriegsschau-
plätzezu besetzen. Der Karfreitag 1939, den Mussolini zu seiner
B litze rober ung Albaniens, selbstverständlich ohne
Kriegserklärung, gewählt hat, ist mehr als symbolisch. Er be-
deutet die Abschaffung jeder herkömmlichen Rücksicht auf gewisse

Sentimentalitäten, sagen wir „Osterfriede" oder christliche Feste
oder Gedanken irgendwelcher Art,

Was will Mussolini in Albanien? Antwort: Den Balkan,
Die Hypothese mag kühn sein, aber es gibt bei der ganzen
abenteuerlichen Einstellung der Diktaturen keine Vorstellung,
die kühn genug sein könnte. War vielleicht vor vier Jahren die

Idee, Mussolini könnte, um sich mit Frankreich auseinanderzu-
setzen, Mallorca und die Pyrenäen besetzen, nicht absurd? Heute
ist sie nicht mehr absurd. Denn: Die Passivität der Westmächte

war noch um einen Grad weniger vorstellbar als Mussolinis
Plan, Und darum gelang er. Ob das erwachte England früh
genug merkt, was gespielt wird, das wird darüber entscheiden,
wie der neue Feldzug ausgeht.

Welche Chancen bietet ein Angriff auf den
Balkan? Man beachte zunächst einmal die Karte, Rechnet

man den alten Feind Serbiens. Bulgarien, zum Achsen-
block, dann ist der südslavische Staat bis auf die Grenze gegen
Rumänien im alten ..Vanat" umzingelt. Zwischen der albani-
schen Grenze und Bulgarien liegt der mazedonische Zipfel: von
den Grenzberqen ins Wardartal hinunter messen wir rund
7? km sowohl von der bulgarischen wie von der albanischen
Grenze her. Also ein Ueberfall aus Jugoslawen? ..Aber das wer-
den doch Frankreich und England nicht dulden?" Leider aibt
es Länder, deren Regierungen an gewissen Formeln und Ver-
trägen festhalten. Der neuste Vertrag mit Polen verbindet Eng-
land mit Polen, falls Deutschland anarisfe. Vielleicht wär-
de dieser Vertrag auch spielen, wenn Deutschland oder Italien
sich ..persönlich" über die Iuqoslaven hermachen wollten. Dieser

Fall läge allzukraß. Er wird wahrscheinlich auch nicht eintreten.
Dafür aber aibt es andere Methoden. Wenn der

Freund Polens. Ungarn. Jugoslawen angreift, um das Banat
zu nehmen, und wenn eine kombinierte „albanische" Italiener-
armee und eine bulgarische Gruppe sich auf Mazedonien stür-

zen. dann ist das sozusagen ein interner Brand auf der Balkan-
Halbinsel. Die Italiener würden ja nicht marschieren, und die

Deutschen würden nur in Körnten warten und die wichtigsten
jugoslawischen Armeeteile „binden". Zudem aibt es in Süd-
slavien, genau wie in der ehemaligen Tschechei. drei Völker,
Die herrschenden Serben entsprechenden Tschechen,
di e Kroate n d en Slow a ken. die Slove nen d en

K a rv a t h o r u f s e n. Baris hat nicht umsonst seit Wochen ner-
vös die Verhandlungen des Kroatenführers M a t schek mit der

Belgraderregierung verfolgt, und die Meldungen von einer
..totalen Einigung" haben bis heute keine Bestätigung gefunden.
Es braucht also nur noch eine kroatische „Unabhängigkeitsbe-
wegung", und die Ziele nahm.

Noch ist es nicht so weit, und es geht, wie gesagt, darum,
ob P ole n u nd die W e ft m ä ch t e m e r k en, was gespielt
wird. Die Phantasiearmen mögen von Phantasien sprechen,

trotzdem ist es jedem klar, der mit einem Minimum an Ein-
fühlung die Gedankengänge der Diktatoren verfolgt, daß Jugo-
slavien auf die oder jene Weise in die Gefolgschaft der Achsen-

mächte gezwungen werden soll. Folgt es freiwillig, dann braucht

es die Bulgaren nicht. Man kann sie auf andere Ziele lenken,

Das zeigt uns nun, welches die eigentlichen Objekte

der italienischen, in Wahrheit deutsch-italienischen, Aktion sind.

Sie liegen jenseits von Jugoslawen. Das eine heißt Ru-
mänien. Das andere Konstantinopel und die Dardanellen. Mög-
lich, daß man damit rechnet, sie erst im allgemeinen
Kriege anzugreifen Für diesen allgemeinen Kriegsfall aber

muß man die „Vorfelder" haben, wie gesagt. Und das Vorfeld
für den Angriff auf die alte Schlüsselstellung der Dardanellen
liegt in Ost-Bulgarien. Gelinde gesagt: Man hofft. Jugoslawen
so einzuschnüren, daß es mitgeht und gutwillig den Auf-
marsch in Thrazien erlaubt und fördert. Ja, man hofft mehr:
Sieht sich Rumänien seines engsten Bundesgenossen, eben Jugo-
slaviens, beraubt, sieht es sich von Bulgaren und Ungarn von

zwei Seiten bedroht, zeigt es vielleicht selb st den bisher man-
gelnden guten Willen,

Eine kühne Aktion, keine V e rz w e i flu n g s -

tat. wie die niemals alle werdenden Optimisten sagen, ist

Mussolinis Sprung nach Albanien! Ausgeheckt in den Inns-
brucker Generalbesprechungen, darf man sie nur
als Ausgangspunkt für viel Größeres betrachten. Was die
Türken betrifft, die ja mit im „Balkanbunde" sind: Auch

ihnen, wie den Westmächten, wird man versuchen, die Gelegen-
heit zum Marschieren zu nehmen. Die Bulgaren werden also

zunächst nicht engagiert. Erst wenn alle Wege frei sind für den

raschesten Einmarsch deutscher Armeen bis vor Adrianopel und
die Maritza, erst dann wird es zur „bulgarischen Aktion" Zeit
werden. „Wir können ja warten", hat Mussolini höhnisch ver-
sichert. Und in gleichen Tönen kam es von Berlin her. Mit
Recht: Weil die andern immer warten, bisher immer gewartet
haben.

Und weil sie den Diktaturen selbst die Wege ungestrafter
Aktionen weisen. Wie im Falle von Litauen Nichts unter-
nommen wurde, weil Litauen keine Hilfe anrief, fo wird unter
Umständen nichts getan, falls Jugoslawen keinen Angriff fest-

stellt und keine Hilfe verlangt!
Natürlich glauben auch wir, daß der Krug zum Brunnen

geht, bis er bricht, und daß es eines Tages ein „Halt" geben
wird. Und selbstverständlich spielt in den britischen Berechnungen
Albanien „an sich" eine geringe Rolle und kann später, bei der

Generalabrechnung, wiederhergestellt werden, wie anno 18 Bei-
gien. Trotzdem fragt man sich, ob nicht diesmal doch die bedrohte
Halbinsel in Schutz genommen werden soll, bevor es zu spät

geworden.

Britisch-volnisches Bündnis
Bisher sind die Engländer mit jeder Maßnahme hinter dem

tatenhungrigen Block der Diktaturmächte hergetrottet. Die A l -

li a n z z w t s ch en London und Warschau kam n a cb

dem böhmischen Debacle. Und es scheint, daß mit dem Angriff
auf den Balkan auch wieder eine Probe aufs Ehempel geliefert
werden soll, daß die „Pluto-Demokratien", um Mussolinis Hohn

zu wiederholen, zu langsam feien. Daß sie List und Gewalttat,
überraschende Wendungen, unverfrorene Zielsetzungen immer
erst nachträglich verstehen, immer erst nach geschehenen Hieben

für möglich halten.
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6s ift offenbar nicht möglich gemefen, ein Sünbnis mit
" Et f a f f e n b e r n gielfeßungen abaufchlteßen, als es eben ge=
fçteljen. 3a, es Ijeifjt, Öberft Seel babe ßonbon sur Soraüg»
firtjEeit ber „jroeifeitigen Serträge" belehrt, alfo bie 3bee bet
folleltioen Sicherheit ibeifeite gefchoben. ilnb es heißt ebenfalls,
® e d to ü n f d) e, baß man bie S o o j e t <U n i o n n i ch t

"fbas allgemeine S i ch e r h e i t s f 9 ft e m e i n b e
liehe, golgt ©ngtanb biefen Satfchlägen, bann toerben toieber
donate oergehen, bis bie Iß o ten feben, mas fie bam it ange»
richtet.

Sölan bat in ben leßten lagen überlegt: 28 e r hat an 2tlba=
bien gebacht? 3n ßonbon unb Saris einige 3ournaliften, fonft
"iemanb. Sei ben Diegierungen fchien lein einiger SÖlann et»

>oqs au ahnen, llttb hätte -man Beet unb ben ©nglänbem gefagt:
2er Kriegsfall muß eintreten, too ober mann ein Eingriff
Mich erfolgen mag, unb tuer auch ber 2lngreifer fei, ob Eitler
"Ber SOiuffolini bie Slntmort mürbe furios gelautet haben.
Sur bie Solen ift heute ttoch ameierlei, ob Eitler in Sanaig
®ùer SOiuffolini in Suraaao einaieht. Senn „SOiuffolini ift boch
der greunb 3taliensl" Saß ber Sprung über bie 2lbria leßtlich
nach Solens Sübflanle aielt mer beult auch f 0 meit?

Sie hiftorifche 2Bahrheit lautet: „Ser Suee unb ber Führer"
toben an 2llbanien gebucht, bie anbern nicht. Keine „®efin=
aung" feßafft bie Satfache aus ber 2Belt, baß man offenbar mit
der herlömmtichen ©infteltung au feinem Sorausfehen fähig fei.
3ch mette haubert gegen eins, baß -man in Saris, ßonbon unb
anbern frieblichen Orten auch nicht oorausfieht, roem allem
äiefer Stoß nach bem nebenfächlichen Albanien gilt! Soll man
fagen: „28en bie Stüter oerberben moEen

6s ift auch hier ber Olachfaß anaubringen, baß SOiuffolini,
wie Eitler im galle Böhmen, feinen leßten „moralifchen Kre=
dit" nerton hat, unb baß fid) bas eines Sages rächen mirb.
2lber „eines Sages" tonnte auch heißen: „©Ines oiel 31t fpä=
'en" Sages I

%8etteve 190 SWtiUioucu «

21 m 4. 3 uni mirb über bie eibgenöffifche Sorlage abge=
ftirnmt, bie fich „ 33 e r ft ä rlu n g ber ßanbesoertei»
'd ig u n g " benennt, ißtan hat es biesmat leichter als je, 311

Propheaeien. ©inftimmig mirb es nicht gehen, aber bie 3ahl ber
2tein mirb fo gering mie nur benfbar fein. SieEeicht gibt bies
unfern ßanbesoätern einen 28inl, mie man eine Sache aufan»
liehen habe, bamit fie oor bem Solle ©nabe finbe. Sbatürlich
Wuß auch etmas bahinter ftecten auf einen Stuff fiele bas
®oll nicht herein, 2Bas biesmat bahinter fteeft, meiß jeher: Sie
©efahr eines Krieges, bei bem unfere ©ïiftena gerettet ober
Perfpielt mirb, je nach bem ©infaß, ben mir aufbringen. 21ber
iroßbem: 3m Stamen ber ßanbesoerteibigung mürbe bies unb
t'as Sympathien finben, imas fonft abftößt. Sölan überlege nur,
Wieoiel leichter es mit ber großen 2lrbeitsbefcbaffung mar, feit
fie in ben Sienft ber ßanbesoerteibigung gefteEt mürbe.

Ilnb mahrfcheintich ift, baß bie Seclungsfrage leichter au
iöfen märe, fobalb man bie gähne ber eibgenöffifchen Sotmen»
digleit über biefe 2trbeitSbefchaffung, fournit fie nicht btreft
Wit ber oenftärlten 28ehr im gufammenhang fteht, to eben
'ieße. Ueberhaupt, mir meinen, bie ganae enbgültige ginana*
Bereinigung ber ©ibgenoffenfehaft müßte im Seichen ber ßan»
Besfahne, ihrer ©hre unb ihrer 23erteibigung begonnen unb
durchgeführt merben. 2Bir hoffen babei, bas ©efdjicf laffe uns
flttäbig Seit unb ©eiegenheit, biefe Sereinigung, bie fpäter noch
fernerer als heute fein mirb, in 2tngriff au nehmen, unb es
'offe uns Seit, bie geiftige Serfaffung au finben, bamit mir bas
"otmenbige 2Bert als ein oaterlänbifches begreifen unb ooEen«
den.

Um bie Selaftung ber fommenben ©enerationen nidjt über
®eibühr anmachfen au laffen, befolgt unfere Sunbesregierung
den ©runbfaß, bei jeber neuen 2lusgabe fomeit als möglich bie
nötige Serfung au beaeichnen, au fagen, „mo rttah's hernehmen
wirb". Sie neuen 190 SÖtitlionen aiehen oermutlich

ein a H g e m e i n e s „ 2B e h r a P f e r " nach fich, unb es fcheint
leine grage, baß unifer Soll es miEig auf fich nehmen merbe...
oorausgefeßt, baß es bas ©efühl betommt, es merbe jeber „be=
fteuert nach Sermögen".

2lber auch bann, menn biefes ©efühl nicht reftlos herrfchen
mürbe: Stan mirb miEig fein. Senn aus bem belannt gege=
benen fßlan bes Sunbesrates läßt fich erfennen, mofür bie
neuen Summen ausgegeben merben, unb mas mir bafür ein=

taufchen. Stächtig intereffiert uns bie ©rfteEung einer ameiten
Serteibtgungsiinie, bie hiuterbem©ürtelber®rena
b e f e ft i g u n g e n errichtet unb mit 2lrtiIIe riebe ft ücti
merben foE. ©ine Seihe foldjer geftungen im Sereiche ber gro=
ßen 2lnmarfchlinien muß unfere Suoerficht erhöhen mie nichts
fonft. Sefonbers bann, menn mir fie mit ben nötigen Stinimab
beftänben an Stannfchaft befeßt miffen. Unb menn mir ficher
finb, baß fie auch bie nötigen Stunitionsftapel in erreichbarer
unb gefchüßter Sähe haben. Ser Sau firijerer 21nlagen für oer=
mehrte 'SEunittonsbeftänbe, für Sprengmittel ufm. gehört ja
ins neue Srogramm.

Unter ben oerfchiebenen Sunlten bes Srogramms, bas in
21ngrtff genommen mirb, ohne bie Sanltion bes „Souoeräns"
abaumarten, medt bas höchfte 3ntereffe bie 0 e r m e h r t e 21 n
febaffung oon Kriegs», Schul» unb Ueber»
g ang sf lug 3 e ug en, unb im Sufammhang bamit bie
Schaffung eines eigenen ßuft»Uebermad;ungslorps. Sie Stäb»
ter aber finb oor aEem banlbar, baß fie ihre ßuftabmehrlorps
in 3ufammenhang mit ben militärifchen SteEen organifiereu
unb inftruieren, ihre 2lbmehrgefchüße mit ben nötigen Schieß»
unb anbern Sorräter. burch finanaieEe unb fonftige Stithilft
ber ©ibgenoffenfdjaft rafcher bereit ftelleu tonnen. Sie „1000
glugaeuge" Suttmeilers, eine rein propaganbiftifche unb fchema»
tifche Siffer, nimmt unter bem ©efeß ber praltifchen Sotmenbig»
feit auch bie orgamfebe unb mögliche ©eftalt an. Unb ba bies»

mal ber Sunbesrat gnitiatioe unb gührung übernommen, mirb
es leitterlei äßiberfprud; geben.

&0rcäte fammeln
©s ift nicht basfelhe, ob 3Sännlein unb Skibiein int ÜJlo»

ment ausbrechenber ©efahr fich auf bie ©efchäfte ftüraen unb
„hamftern", mie bas anno 1914 gefdjebeu unb leßten September
ober auch nur oorige 2Boche in gerittgerm Umfange mieberholl
mürbe, ober ob fich eine gamilie ober eine Senfion fßftematifch
mit Sorräteu oerforgt, mie bies ber Sunbesrat empfiehlt. &am=
ftern bebeutet finnlofes 21nhäufen oon aEem, mas gerabe er»

reichbar ift, unb befonbers oermerflich mirb bie Stapelung leicht
oerberblicher ©üter, bie man in übermäßigen Slengen meber
fetbft oeraehren noch oor ber Serftörung fiebern lattn. „Sorräte
anlegen" hebeutet, fein frausbaltuitgsbuch burchfehen unb fich

überlegen, mas man in brei Sionaten ungefähr braucht, unb
nachher aE bas anauichaffen, mas man leicht lagern lattn. unb
mas man glaubt, n i d) t entbehren au tonnen. Seht unfere Se»

Dotierung ftjftematifch oor, hilft fie eine mögliche Sanilftim»
mung, mie matt fie für ernfte Stunben natürlich fürchten muß,
oerhinbern. ©rftetts oerfäEt man fetbft nicht in Schrecfen, menu
man fich öetjeiten auf bas ©rufte oorgefehett, ameitens lann
man bie Unfichern unb oon Schrecfen leicht Uebermältigten tnil
gutem Seifpiel beruhigen.

©s mirb allerlei getan, um bie ßager im ßaube au äufnett.
2Btemiel bie ©ibgenoffenfehaft, bie Kantone, bie Srioaten, bie

großen Setriebe oorforgen, lantt man nicht auseinanber halten.
2Bettn bie eibgenöffifche 3 0 110 e r m a 11 un g im
SOI ä r 3 3 9 i n s g e f a m t 3,4 SOI i 11 i 0 n e n mehr als im
SOtära 3 8 eingenommen, fo bient uns bies als ein

©rabmeffer; bie offiaieEe OJtitteitung führt bie Serbefferung ber

SoEahrechnung auf oermehrte ©infnhr oott gucler, 2Betn, Se»

trotfurrogaten, Senain, SOtaia unb ©erfte, Srotgetreibe unb

©tfen aurüel. SOtan fieht, bie Sktbrauer nnb 2ßeinhänbler gehen

offenbar mit gutem Seifpiel ooratt, aber ebenfo bie SOiüEer,

unib bas ift auch micgiigl ä"—
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Es ist offenbar nicht möglich gewesen, ein Bündnis mit
u m fassender n Zielsetzungen abzuschließen, als es eben ge-
kchehen. Ja, es heißt, Oberst Beck habe London zur Vorzüg-
hchkeit der „zweiseitigen Verträge" bekehrt, also die Idee der
kollektiven Sicherheit beiseite geschoben. Und es heißt ebenfalls,
Beck wünsche, daß man die S o vjet - U n i on nicht

das allgemeine Sicherheitssystem einbe-
âkehe. Folgt England diesen Ratschlägen, dann werden wieder
Monate vergehen, bis die Polen sehen, was sie damit ange-
uchtet.

Man hat in den letzten Tagen überlegt: Wer hat an Alba-
»ien gedacht? In London und Paris einige Journalisten, sonst
"iemand. Bei den Regierungen schien kein einziger Mann et-
was zu ahnen. Und hätte man Beck und den Engländern gesagt:
Der Kriegsfall muß eintreten, wo oder wann ein Angriff
auch erfolgen mag, und wer auch der Angreifer sei, ob Hitler
aber Mussolini die Antwort würde kurios gelautet haben.
Für die Polen ist heute noch zweierlei, ob Hitler in Danzig
ober Mussolini in Durazzo einzieht. Denn „Mussolini ist doch
ber Freund Italiens!" Daß der Sprung über die Adria letztlich
»ach Polens Südflanke zielt wer denkt auch s o weit?

Die historische Wahrheit lautet: „Der Duce und der Führer"
haben an Albanien gedacht, die andern nicht. Keine „Gesin-
uung" schafft die Tatsache aus der Welt, daß man offenbar mit
ber herkömmlichen Einstellung zu keinem Voraussehen fähig sei.
Fch wette hundert gegen eins, daß man in Paris, London und
andern friedlichen Orten auch nicht voraussieht, wem allein
dieser Stoß nach dem nebensächlichen Albanien gilt! Soll man
lugen: „Wen die Götter verderben wollen .?"

Es ist auch hier der Nachsatz anzubringen, daß Mussolini,
wie Hitler im Falle Böhmen, seinen letzten „moralischen Kre-
dit" vertan hat, und daß sich das eines Tages rächen wird.
Aber „eines Tages" könnte auch heißen: „Eines viel zu spä-
ken" Tages!

Weitere 1W Millionen
A in 4. Juni wird über die eidgenössische Vorlage abge-

lllmmt, die sich „Verstärkung der Landesvertei-
bigung" benennt. Man hat es diesmal leichter als je, zu
prophezeien. Einstimmig wird es nicht gehen, aber die Zahl der
Nein wird so gering wie nur denkbar sein. Vielleicht gibt dies
unsern Landesvätern einen Wink, wie man eine Sache aufzu-
Ziehe,, habe, damit sie vor dem Volke Gnade finde. Natürlich
>uuß auch etwas dahinter stecken auf einen Bluff fiele das
Bolk nicht herein. Was diesmal dahinter steckt, weiß jeder: Die
Erfahr eines Krieges, bei dem unsere Existenz gerettet oder
oerspielt wird, je nach dem Einsatz, den wir aufbringen. Aber
krotzdem: Im Namen der Landesverteidigung würde dies und
bas Sympathien finden, was sonst abstößt. Man überlege nur,
wieviel leichter es mit der großen Arbeitsbeschaffung war, seit
lie in den Dienst der Landesverteidigung gestellt wurde.

Und wahrscheinlich ist, daß die Deckungsfrage leichter zu
kösen wäre, sobald man die Fahne der eidgenössischen Notwen-
bigteit über diese Arbeitsbeschaffung, soweit sie nicht direkt
wit der verstärkten Wehr im Zusammenhang steht, wehen
kwße. Ueberhaupt, wir meinen, die ganze endgültige Finanz-
Bereinigung der Eidgenossenschaft müßte im Zeichen der Lan-
besfahne, ihrer Ehre und ihrer Verteidigung begonnen und
durchgeführt werden. Wir hoffen dabei, das Geschick lasse uns
Snädig Zeit und Gelegenheit, diese Bereinigung, die später noch
schwerer als heute sein wird, in Angriff zu nehmen, und es
küsse uns Zeit, die geistige Verfassung zu finden, damit wir das
notwendige Werk als ein vaterländisches begreifen und vollen-
den.

Um die Belastung der kommenden Generationen nicht über
Eebühr anwachsen zu lassen, befolgt unsere Bundesregierung
don Grundsatz, bei jeder neuen Ausgabe soweit als möglich die
nötige Deckung zu bezeichnen, zu sagen, „wo man's hernehmen
wird". Die neuen 19V Millionen ziehen vermutlich

ein a llg e m e i n e s „ W e h r o p f e r " nach sich, und es scheint
keine Frage, daß unser Volk es willig auf sich nehmen werde...
vorausgesetzt, daß es das Gefühl bekommt, es werde jeder „be-
steuert nach Vermögen".

Aber auch dann, wenn dieses Gefühl nicht restlos herrschen
würde: Man wird willig sein. Denn aus dem bekannt gege-
denen Plan des Bundesrates läßt sich erkennen, wofür die
neuen Summen ausgegeben werden, und was wir dafür ein-
tauschen. Mächtig interessiert uns die Erstellung einer zweiten
Verteidigungslinie, die hinterdemGürtelderGrenz-
b e f e ft i g u n g e n errichtet und mit Artille riebe st ückt
werden soll. Eine Reihe solcher Festungen im Bereiche der gro-
ßen Anmarschlinien muß unsere Zuversicht erhöhen wie nichts
sonst. Besonders dann, wenn wir sie mit den nötigen Minimal-
beständen an Mannschaft besetzt wissen. Und wenn wir sicher
sind, daß sie auch die nötigen Munitionsstapel in erreichbarer
und geschützter Nähe haben. Der Bau sicherer Anlagen für ver-
mehrte Munitionsbestände, für Sprengmittel usw. gehört ja
ins neue Programm.

Unter den verschiedenen Punkten des Programms, das in
Angriff genommen wird, ohne die Sanktion des „Souveräns"
abzuwarten, weckt das höchste Interesse die ve r m e h r t e An -

schaffung von Kriegs-, Schul- und Ueber-
ga ng s fl u g z e ug e n, und im Zusammhang damit die
Schaffung eines eigenen Luft-Ueberwachungskorps. Die Städ-
ter aber sind vor allem dankbar, daß sie ihre Luftabwehrkorps
in Zusammenhang mit den militärischen Stellen organisieren
und instruieren, ihre Abwehrgeschütze mit den nötigen Schieß-
und andern Vorräten durch finanzielle und sonstige Mithilfe
der Eidgenossenschaft rascher bereit stellen können. Die „1VVV
Flugzeuge" Duttweilers, eine rein propagandistische und schema-
tische Ziffer, nimmt unter dem Gesetz der praktischen Notwendig-
keit auch die organische und mögliche Gestalt an. Und da dies-
mal der Bundesrat Initiative und Führung übernommen, wird
es keinerlei Widerspruch geben.

Borräte sammeln
Es ist nicht dasselbe, ob Männlein und Weiblein im Mo-

ment ausbrechender Gefahr sich auf die Geschäfte stürzen und
„Hamstern", wie das anno 1914 geschehen und letzten September
oder auch nur vorige Woche in geringerm Umfange wiederholt
wurde, oder ob sich eine Familie oder eine Pension systematisch
mit Vorräten versorgt, wie dies der Bundesrat empfiehlt. Ham-
stern bedeutet sinnloses Anhäufen von allem, was gerade er-
reichbar ist, und besonders verwerflich wird die Stapelung leicht
verderblicher Güter, die man in übermäßigen Mengen weder
selbst verzehren noch vor der Zerstörung sichern kann. „Vorräte
anlegen" bedeutet, sein Haushaltungsbuch durchsehen und sich

überlegen, was man in drei Monaten ungefähr braucht, und
nachher all das anzuschaffen, was man leicht lagern kann, und
was man glaubt, nicht entbehren zu können. Geht unsere Be-
völkerung systematisch vor, hilft sie eine mögliche Panikstim-
mung, wie man sie für ernste Stunden natürlich fürchten muß,
verhindern. Erstens verfällt man selbst nicht in Schrecken, wenn
man sich beizeiten auf das Ernste vorgesehen, zweitens kann

man die Unsichern und von Schrecken leicht Ueberwältigten mit
gutem Beispiel beruhigen.

Es wird allerlei getan, um die Lager im Lande zu äufnen.
Wiewiel die Eidgenossenschaft, die Kantone, die Privaten, die

großen Betriebe Vorsorgen, kann man nicht auseinander halten.
Wenn die eidgenössische Zollverwaltung im
März 39 insgesamt 3,4 Millionen mehr als im
März 38 eingenommen, so dient uns dies als ein

Gradmesser; die offizielle Mitteilung führt die Verbesserung der

Zollabrechnung auf vermehrte Einfuhr von Zucker, Wein, Pe-

trolsurrogaten, Benzin, Malz und Gerste, Brotgetreide und

Eisen zurück. Man sieht, die Bierbrauer und Weinhändler gehen

offenbar mit gutem Beispiel voran, aber ebenso die Müller,
und das ist auch u:<y:ig! an—


	Weltwochenschau

